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Allgemeine Kommunikationsmodelle

1. Der Begriff „Kommunikation“

· lat.: communicatio (Verbindung, Mitteilung) ( zwischen zwei ‚Parteien’

· „die Fähigkeit des Individuums, seine Gefühle und Ideen einem anderen mitzuteilen, sowie die Fähigkeit von Gruppen, enge und vertrauliche Verbindungen miteinander zu haben.“

· „Kommunikation“ und „Interaktion“ werden oft synonym verwendet

· eindeutige Definition ist nicht zu geben

· Kommunikation als Tätigkeit (Auseinandersetzung des Menschen mit seiner Umwelt)

2. Zugrunde liegendes Kommunikationsmodell

· sprachliche Kommunikation: Sonderfall von Kommunikation, deren Modell auf mathematische Nachrichtentechnik zurückgeht

· Wegbereiter seit den 50er Jahren: Brillouin, Fisher, Shannon, Weaver, Wiener

· Minimalmodell: 
Quelle (Nachrichtenquelle) -> Sender -> 

Nachricht + Rauschen -> 

Empfänger -> Ziel (Nachrichtensenke)

3. Elemente im Kommunikationsgefüge 

· Kommunikator: Teilnehmer am Kommunikationsprozess; Sprecher-Hörer (Sender-Empfänger) und umgekehrt

· Mitteilung: Daten, die für den Empfänger wahrnehmbar und sinnvoll sind

· Kode: Summe aus Lexikon und Syntax (-> Multikodesystem: verbal und nonverbal)

· Enkodierung: Verschlüsselung von Information

· Dekodierung: Entschlüsselung der Nachricht

· Emission: Aussendung der Nachricht

· Rezeption: Aufnahme der Nachricht

· Interpretation: das Empfangene wird nach der Entschlüsselung gedeutet

· Medium: 
‚Transportmittel’ für die Mitteilung (Luft, feste Gegenstände), 

aber auch schon „Botschaft“

· Kanal: auditiv, visuell, olfaktorisch, taktil, thermal, gustatorisch (-> Multikanalsystem)

· Signal: materielle Erscheinungsform eines Zeichens in einem Kanal

· Zeichen: 
analoge Zeichen lassen das Bezeichnete erkennen (z.B. Piktographisches)

digitale Zeichen setzen Symbolverständnis voraus (z.B. Schrift)

· Rauschen: Störung der Übertragung; physikalisch, psychologisch

· Redundanz: Überfluss an übertragener Information, sichert aber beim Rauschen, dass die Information trotzdem verstanden wird

-> je geringer das Rauschen und je größer die Redundanz, umso leichter die Interpretation der Absicht des Senders

· Reziprozität: Gegenseitigkeit (jeder übernimmt die Rolle des Produzenten und Rezipienten)

· Feedback: Rückmeldung des Empfängers

! ABER !
· in sprachlicher Kommunikation gibt es nichts Identisches, das ‚übertragen’ oder ‚transportiert’ würde

· Hörer hört nicht dasselbe Wort, das Sprecher zu ihm spricht

· Hörer hört ein Wort in seiner Sprache, was er in seinem System erzeugt. Dieses Wort ist dem Geäußerten nur ähnlich.

· Wittgenstein-Prinzip: Bedeutung eines Wortes ist sein Gebrauch in der Sprache (-> Sprachspiele)

4. Kommunikationssituation

· beteiligte Personen: 
- personalen Voraussetzungen (Wissen, Fähigkeiten, Motivation, emotionale

   Befindlichkeit)

-  Rollenverständnis (symmetrisch vs. komplementär)

- Erwartungen und Absicht

- gemeinsames linguistisches und kommunikatives Repertoire

· Kommunikationskanal

· Kommunikationsform

· Thema der Kommunikation

· Ort 

· Zeit

( Lasswell-Formel (1948): Wer sagt was in welchem Medium zu wem mit welchem Effekt?

· Unterscheidung von Situationen:

- verwendetes Medium (mündlich – schriftlich)

- Kriterium der Vermitteltheit (direkt – indirekt)

- Kriterium des Partnerverhältnisses (einseitig, zweiseitig, asymmetrisch, symmetrisch; 

  Rang der Kommunikanden; offiziell – inoffiziell)

- Redekonstellationen

· Synchronisierung, Koordination von Kommunikation:

- Inhalt

- Rollenbeziehung

- Intimität

- Dominanz

- zeitliche Abstimmung (Einheiten, Verpflichtung / Berechtigung, Zuhören / Unterbrechen)

- Verhaltenssequenzen: Stimulus -> Reaktion -> Verstärkung

- emotionale Tönung

5. Funktionen von Kommunikation

· Darstellung von Sachverhalten

· Appell (Einflussnahme auf den Empfänger)

· Metasprachliche Funktion (Erläuterung, Interpretation, wie etwas gemeint ist)

· Betonung der interaktiven Beziehung zwischen Sender und Empfänger

· Expressive Funktion (Ausdruck der Haltung zum Empfänger)

· Stilfunktion (Komposition, Rhythmus, Materialien, Geltungsanspruch der Kommunikation)

( Plurifunktionalität (vor allem in sozialer Kommunikation)

6. Metakommunikation

· Kommunikation von oder über Kommunikation

· Qualifizierende Kommunikation

· Sich auf Kode beziehen, statt ihn zu verwenden

· Bateson (1990): Beispiel des Bilderrahmens: „Achten Sie auf das, was innen ist, und nicht auf das, was außen ist.“

· Metakommunikative Mitteilung: psychologischer Rahmen

· Aussagen über
Zustand und Absichten des Senders

Zustand und Verständnis des Empfängers

Beziehungen zwischen Kommunikationspartnern

Inhalt der auszutauschenden Mitteilungen

Form der auszutauschenden Mitteilungen

· explizite Metakommunikation

- „kommunikative Kompetenz“

- wichtiges Mittel für die Gestaltung von Beziehungen

- geht von einem aufklärerischen Menschen- und Gesellschaftsbild aus

- trotzdem unüblich, Anlass für Scham

· implizite Metakommunikation

- soziale Beziehungen zwischen den Gesprächspartnern werden ständig erkundet und 

  geregelt (-> nonverbale Kommunikation)

 7. Unterricht als Kommunikationsprozess

· nahezu alles Wissen wird über sprachliche Kommunikation vermittelt

· fast jede Verhaltensänderung wird durch sprachliche Kommunikation bewirkt

· Vermittlung von kommunikativer Kompetenz bzw. Sprachhandlungskompetenz (Inhaltskompetenz,  Beziehungskompetenz, Äußerungskompetenz)

· Handlungskompetenz kann nur in eigenständiger Handlung erworben werden

· Lernen: Prozess der Herausbildung einer inneren Wirklichkeit, die sinnvolles und gesellschaftlich verantwortetes Handeln möglich werden lässt

· Lehren: fachlich, sozial, identitätsfördernd

· Walter Popp: sechs Aspekte kommunikativer Didaktik:

1. politisch

2. Handlungsforschung

3. interaktionspädagogisch

4. Metakommunikation

5. Handlungsfähigkeit

6. realistisch

· offener Lehr- und Lernprozess mit der Identitätsentwicklung der Lernenden als Mittelpunkt

· Zentrum: interpretatives Verhältnis der Heranwachsenden zu ihrer Welt

( Forderung eines offenen Curriculums

( nicht primär Vermittlung von Fakten, sondern Planung, Realisierung, Analyse


menschlich bedeutsamer Zusammenhänge
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